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Bilder Coloriren für unſere Kleinen on Pym röfer
Kunſtverlag in München. Tafeln un 40 Mit vielen Zeichnungen, die größten⸗
theils Kinder bei ihren telen vorſtellen. Die Verschen ind von Helene Binder
gedi  E Preis 12  — In dieſem Buche in keine colorirten orlagen.

Lischen's kluge Einfälle. Hänschens Reiſe durch die UÜUbe Marie
und die ſieben Puppen Wie Fritzchen auf ſeiner Schweſter Hochzeit rgieng
Von mma EL. Mit farbigen Illuſtrationen und Vignetten von ern
michel. röfer Kunſtv

verlag in nchen 80 Preis arton

Ein wahres Prachtſtück, vas Ausſtattung betrifft; den Text faſſen wunder—
ſchöne Randzeichnungen ern Text harmloſe Kinderſpiele und We

Das „Jejunium naturale“ be Kranken.)
on rofeſſor oſef Schwarz m Linz.

Zweiter
Wir aben Im vorigen genügend dargethan, daß die heil

Wegzehrung wiederholt und ohne Beoba  ung de 16—
junium haturale von Kranken empfangen werden darf,
und auch einen Fall angeführt, wo ern weiter Empfang ſogar ge
Dten iſt

Es räg ſich weiter, wie oft die Wiederholung bei einer
längeren ſchweren Krankheit geſchehen Ufe und lche 3 iſchen
aume der Zeit na zwiſchen den einzelnen Proviſionen einzu⸗
halten ſeien, das Privilegium der Nüchternheit noch in Anſpruch
nehmen zu dürfen Dieſe rage iſt 11 heoria ſehr el gelöst,

ſchwerer aber 11 praxi. Wir geben nun zuerſt die eoretiſche
Beantwortung und laſſen dann einige praktiſche Winke nachfolgen.

In erſterer Beziehung Aben wir ereits einen Au

ſpruch des
gelehrten Papſtes Benediet XIV angeführt, welcher von „iterum
a0 tertio IN Cadem infirmitate“, alſo von einem zweiten ud
ritten Male I Doch will der mit dieſer Zahl keine
hranke geſetzt, ondern nur angedeutet aben, daß der Wunſch eines
chwer Kranken nach einer weiten oder dritten Proviſion ſo gerecht ſei,
daß ELV vom Pfarrer, die moraliſche Unmöglichkeit ausgenommen,

werden müſſe, 10 daß die Biſchöfe berechtigt eien, nach⸗
äſſige oder äumige Seelſorger mn dieſem Punkte einzuſchreiten.
Es iſt uns aher keineswegs auffällig, daß wir Iu den neueren

Provincial⸗Coneilien keine Zahlbeſtimmung mehr antreffen,
wahrſcheinlich um einer engherzigen Auffa  U vorzubeugen; ſie reden

10 Vgl. III Heft 576 Vgl auch „Jejunium naturale“ bei
efunden, Quartalſchrift 1884, Heft II., 292 und Heft III., 556, erner
Jahrgang 1885, Heft, III 52  O
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einfach von der Erlaubtheit de Empfanges, reſpective Pflichtmäßig
keit der Spendung de Viatieum 3u wie 23 2C Malen, enn
die ſchwer Kranken das heil Sacrament „Saepius“ oder „Pluries“
zu empfangen wünſchen. Uch In Betreff der 5ntervalle CLI.

fahren wir aus dieſen Concilien nichts näheres; I das (COneilium
provinciale Auseitanae Jahre 1851 etzt zu dem „Pluries“
der Spendung des Viaticum hinzu: „Iinterhectis aliquot
diehus.“

Die bralth Chl dagegen beſchäftigen ſich weniger mit
der Frage, Die oft die heil Wegzehrung 1 Cadem gravi infirmi—

eit.tate ertheilt werden könne, Als vielmehr damit, welcher
raum zwiſchen den einzelnen Proviſionen einzutreten habe? Die
meiſten Moraliſten haben nun kein Bedenken, den mypfang des VI
aticum II Statu jejuno alle acht Tage 3u erlauben; ſo ſagt
der heil Alphons:) COmmuni0r schtentia cCenset, distare de-
here (COommunionem ab alia 06410 diebus Circiter. An⸗
dere Moraltheologen, deren Anſicht der heil. Alphons als nicht IM.  —
robabe bezeichnet, gehen noch weiter und geſtatten namentlich
chwer kranken Prieſtern, Religioſen und frommen Laien eine noch
öftere Communion 11 tatil 110H jejuno B mehrmals In der
Woche, auch Aam nächſtfolgenden Tage nach dem erſten Empfange;
CS gibt ogar einige Doctoren, welche CS täglich erlauben möchten,
doch pricht ſich der heil Alphons ber letztere, die EU NUL anführt,
nicht näher Aus Daß die Anſichten der Moraliſten In dieſer Frage
ſo ſehr varüren, hat einerſeits darin ſeinen rund, weil kein all-⸗
gemeines Kirchengeſetz hierüber beſteht und andererſeits dieſe rage
3u ſehr von den Verhältniſſen der Tte, Perſonen und Stände ab
hängig iſt, als daß ſie ohne Rückſicht auf dieſe praktiſch gelöst werden
könnte. Daher ſagen wir mit Kenrick, rzbiſcho Baltimore:“
Juantum intertedat Sit intervallum, u 1e  E generali
Heclesiae determinatur: quapropter Ar bitri0o 8Su Uti poterit
Sacerdos. Uhi Obstat Spéecialis lex 106i. 6t. b1 C8S1deri0O
8bur1; ere SCAIII impertiri, IN frequentiorem moribundi
Communionem, juxta Heelesiae mentem. proclivis. Wir machen
hier auf die bedeutſamen Worte aufmerkſam: „Ubi 10H Obstat Spéci-
alis lex 10Ci.“ —  VO kann nämli dieſe Frage durch Diöceſanſtatuten
geregelt ſein, denen ſich die Diöceſanprieſter 3u conformiren haben.
Wie Kenrick, ſo weist auch das Coneilium provinciale Auseéeitanae
Im Jahre 1851 auf die Diöceſanſtatuten Utit den Worten hin: „Juxta
dioecesis uniuscujusque tatuta Pluries deferri potest SACTODV
sanCtulmn Viatigum.“ IM klarſten und für Die Praxis vollkommen
ausreichend pricht ſich iſchof Dr Müller über unſere rage aus,

du
Theolog Moral. TrAC 1 7 Lheol IMoO. Iib 285,
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indem eur kurz zuſammenfaſſend alſo chreibt: „Quot 168 inter
singulas Communiones ihtertedere debeant (an 60 CIT It
dies, Ut Communius dicunt. AII bauciores), FSlO t. pruden-
tiae Dastoris animarum relinquendum videtur. qui et OCOrUM
(irꝛumstantias t Dersonharunl devotionem éxaminet. OCerte infirmi
Sacerdotes ot religiosi. t. qui singulari devotione 10 desiderant.
abSg 9e½ un!i0 Saepius qualmn Alii COommunicare poterunt, 10
Statim Itera lie Post Viaticum, Praesertim 81 proxime ſUE
Stare videatur. Verſuchen wir Es, die einzelnen Momente dieſer
Stelle für die axi twa  S näher 3u entfalten: Da die Meinung,
daß man die heilige Wegzehrung alle ach Tage dem gefährlich
Kranken reichen könne, die meiſten und angeſehenſten Vertheidiger
hat und aher als sehtentia Communior mit Recht hervorgehoben
wird, ſo kann ſich der Seelſorger derſelben nit Ruhe Iu der
Praxis anſchließen, vofern keine beſonderen Schwierigkeite
da Een bb U, was der. einzelne Fall klarlegen mug. Car
dinal Gouſſet ſagt In ſeiner Moral „zUum Gebrauche für den
Curatklerus“ mit ˖ Beſtimmtheit, man könne IN erſelben
Krankheit, die Gefahr fortdauern und acht Tage oder darüber
erfloſſen ſeien, die Wegzehrung empfangen.“)

Doch muß die Seeleneifer erleuchtete Paſtoralklugheit In
einzelnen Fällen entſcheiden, ob die achttägige Spendung des
Viaticum überhaupt möglich, rathſam Ud heilſam

In vielen 0  en iſt ſie nicht möglich, eil dem hnehin
überbürdeten Seelſorger 3u der äufigen Proviſion die Zeit
mangelt, indem ber den Kranken die Geſunden nicht vergeſſen
darf und ſeinen Berufspflichten In der Kirche, Schule, Pfarrkanzlei

obliegen muß, zudem die Kranken oft ſo weit entfernt ſind,
daß eine einzige Proviſion einen ganzen halben Tag II Anſpru
nimmt. Doch ſoll C8 nie die Bequemlichkeit ſein, we  E dem Prieſter
die Unmöglichkeit ſo leicht einredet; der paſtoralkluge ſer weiß
häufig durch einen Gang mehrere Zwecke 3U erreichen. Gegenwärtig
wird auch der drückende Prieſtermangel ſo manchem Kranken den
wiederholten Beſuch des himmliſchen Arztes verkümmern. U. auf
Seiten de Kranken kann die Unmöglichkeit liegen, entweder weil der
Uſtan einer Krankheit, häufiges Erbrechen oder Beſinnungs⸗
loſigkeit den Empfang verhindert, oder aber weil derſelbe den öfteren
Empfang Aaus was immer für einem Grunde nicht wünſcht, welch
letzteren Punkt tu im Folgenden noch mehr hervorheben wollen.

0

ſam iſt nämlich die achttägige oder überhaupt oftmaligeSpendung der heil Wegzehrung nicht, wenn der Kranke ſel kein

Moralth. II I. 235 Vergl. Augs Paſtoxalbl. 1878, 154
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Verlangen arnach äußert. iſt Aher gewiß ſehr weiſe, die
Provincial⸗Concilien gewöhnlich der Empfehlung der öfteren endung
des Viaticum beiſetzen „praesertim, 81 psimet aegrotantes d1
Vinum hune iterum eSuriant“ 0ne DrOV Urdiga-
lense A. oder: 77 EU HEucharistiam saepius Der modum VI‚
atici bercipere cupiunt ſo die drei OConéeilia provincialia Que-
hecense 1854, Remense 1849, Ultrajectense Da der öftere
Empfang des Viaticum keine Pflicht iſt, ſo hat man In olchen Fällen,
wo der Kranke keine Sehnſucht nach dem abermaligen Genuſſe des
Himmelsbrodes ausdrückt, ſehr vorſichtig 3u ſein, um da Gewiſſen
des Kranken nicht irre ühren darum hüte mal ſich vor jedem
eindringlichen Zureden, m den Schein zu vermeiden, Als denke man
an eine Pflicht Die Auffaſſung einer Verpflichtung, die nicht beſteht,
önnte für die Seele des Kranken ſchlimme Folgen nach ſich ziehen.
Weigert ſich nämlich der Kranke, nochmals die Euchariſtie 3u Cm  7

pfangen, obwohl ich nach der Darſtellung (8 Seelſorgers zum
wiederholten mpfange des heil Sacramentes ver  1 hält, ſo
begeht eine ünde, weil ſein Gewiſſen handelt. Wir halten
eS aher für unangemeſſen, den Kranken auf eine achttägige Com⸗
munion überhaupt aufmerkſam machen; CS m denn ſein, daß
der Kranke ſich ur beſondere Frömmigkeit auszeichnet ud Iu He⸗
ſunden agen mehrmals Iu der oche die heil Communion empfangen
atte, jetzt aber ſich nich etraut, eine Sehnſucht auszuſprechen. ſt
aber bei gewöhnlichen Kranken ſeit dem erſtmaligen mypfange des
Viaticum ereits ein längerer eitraum floſſen und ird zugleich
der Kranke von Tag Tag ſchwächer ſo halten vir ES, wofern zu
hoffen ſteht, daß ern Rath Iu dieſer Richtung geneigtes Ohr
nden werde, für ſehr nützlich, dem Kranken einen abermaligen m  al
nahe zu egen Doch drücke ſich der Seelſorger ſo aus, daß der Kranke
klar erkennt, S handle ſich nur ́um einen 6 Rath, deſſen Befolgung
beſſer, ſſen Nichtbefolgung aber auch keine Sünde ſei „Consulent
parochi“ ſagt das Coneilium Provinciale Aquense Im Jahre 1850

Man darf bei der rage über die häufige Communion der
Kranken ſich durchaus nicht durch die Rückſicht auf das Ufſehe
eiten laſſen, welches eine häufige Communion etwa In der Gemeinde,
wo ſie bisher nich In Uebung war, hervorrufen könnte. lufſehen
macht am Anfange Neue, doch werden ſich die Leute bald daran
gewöhnen. önnte jedo der Fall eintreten, daß die häufige Com-⸗
munion bei einer einzelnen beſtimm U Perſ ihres üheren
Lebenswandels oder eil ihre Frömmigkͤeit, enn auch irrthümlich,
anrüchig iſt, guüutgeſinnte Gläubige befremden oder ogar ärgern
könnte Da gebietet reilich die Paſtoralklugheit, von der häufigen
Communion abzurathen; auch hat mM Betreff der häufigen Om.
munion arauf 3u ehen, daß der Hausfriede nicht geſtört werde
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Nicht CI ſchwer Kranken iſt die achttägige Communion wahr⸗
aft heilſam Das Coneillum provinciale Aquense 1850 macht

chon die häufige Krankeneommunion Uunter dem Jahre abhängig von
der bietas und dispositio des Kranken, indem ES ſagt In-
Hrmis autem 20 pascha I pluries 1 AIIIIO b1O IPSOTrum
1letate ISpOSitionibus communio deferatur, Ut
Hat I IIlorum anima rOboris augmentum dum COTPUS tabeseit
vel morbo dissolvitur. Um ſovie mehr muß die Le  E pietas und
dispositio vorhanden ſein bei der achttägigen Krankencommunion.
Sie erfordert ein QAus reinen otiven hervorgehendes Verlangen,
eine zar innige Liebe zUum heiligſten Sacramente und enn ehr
frommes orleben des anken, owie ein auferbauliches Verhalten
mn der ankheit. Auch iſt das größere oder geringere Bedürfniß
des anken m rwägung 3u ziehen. Hat der Kranke außergewöhn⸗
liche merzen, ſo ſind ihm auch außergewöhnliche Heilmittel noth
wendig, den ſchweren Verſuchungen zur ngeduld, zur erzweif⸗
lung oder auch zum Unglauben nicht erliegen. Ein ſolches Mittel
iſt gewiß die oftmalige Stärkung, h das Viatieum. ſt endlich
die Stunde des näher, rückt der 4  6 Kampf gegen
den atan mit furchtbarer Nothwendigkeit eran, man der

Seele mit dem Tode der Starken, 10 mM dieſem 6 ird
der Seelſorger nich acht Tage warten, ſondern der gegenwärtigen
Noth durch ſchleunige egegnen.

Faſſen wir alle mn rwägung 9  Nen Momente nochmals
zuſammen, die weitere Frage beantworten, ob ein Unterſchied
zwiſchen And Land machen ſein ird I Betreff der
Gewährung der oftmaligen Krankencommunion, ſo lauben wir,
daß leichter M Städten und größeren Orten die achttägige Pro  E
viſion bewerkſtelligt werden könne, als auch auf dem Lande und Iu
kleineren Orten

Was die mehrmalige roviſion Unter der Oche
betrifft, ſo nden ſich die Vorausſetzungen, Inter welchen eine ſo
oftmalige Communion Der modum Viatiéei als wünſchenswerth
ſcheint, ſehr ſelten bei den Laien, während ſie häufiger bei
kranken Prieſtern und Religioſen zuſammentreffen. Man rühmt CS
Im Leben frommer Biſchöfe und Prieſter, daß ſie auf ihrem Sterbe
bette öfters inter der Woche oder auch täglich, als jejuni,
die heiligſte Euchariſtie empfiengen. Eben dieſe romme Uebung Nde
man auch Iun männlichen und weiblichen Klöſtern, wo die Nähe der
Kloſterkirche oder Hauskapelle, ſowie die eingeführten Communiontage
dieſen frommen Gebrauch bedeutend erleichtern. Was hier von Ordens
perſonen geſagt iſt, ird wohl auch auf Weltgeiſtliche und Cleriker

Seminarien ſeine beziehungsweiſe Anwendung finden, da auch ſie
kommen⸗einem Stande angehören, dem das Streben nach höherer Voll
55
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heit beſonders obliegt und ſie gewöhnlich nahe dem Tte wohnen,
wo das Allerheiligſte aufbewahr ird Eine „POpuli admiratio“
im ſchlimmen Sinne Ird hier nicht 3u befürchten ſ.

0

in; dagegenkönnte eine „POpuli admiratio“, 10 ein Aergerniß leicht entſtehen,
wenn ern ranker Geiſtlicher m einer längeren ebensgefährlichen
Krankheit nicht wiederholt (Communieiren 9t und hinter

OImmen Laien zurückbleibt, die auf ihrem Sterbebette öfters das
allerheiligſte Sacrament empfangen, daß man 8 erbaulich ndet,bei ihrer Todesanzeige dieſes Moment beſonders hervorzuheben.

Für die Spendung der heil Wegzehrung chreibt das Rituale
die Formel vor: Aceipe frater SOroOr) Viatieum etC., und iſt das
in dieſer orme enthaltene (be als ein von der Kirche verord—
netes und In ihrem Namen verrichtetes, für den Kranken auf dem

gewi ehr heilſam. Es räg ſich aber, ob dieſe Formelauch dann un Anwendung kommen habe, das allerheiligſteSacrament inem lebensgefährlichen Kranken, der nicht mehr nüchterniſt, in derſelben Krankheit zweiten oder dritten ale ———gereicht wird? Wir glauben, daß die Anwendung dieſer ormewenigſtens Crlau ſei, weil hier, IM nit Benediet XIV reden,
die Euchariſtie 5„PDEIL modum Viatici“. oder wie derſelbe Autor auchſagt, das Viaticum wiederholt geſpendet wird Scavini dagegenmeint, In unſerem 0  E ſei die gewöhnliche Formel: Corpus 0
mini U gebrauchen. Als Grund EL 0 daß die heil
Euchariſtie mM Unſerem Falle nicht 3u dem gereicht werde,
dem göttlichen Gebote hinſichtlich der Wegzehrung zu genügen,ondern blos 3u dem Zwecke, daß der Kranke mehr Stärke gegendie Verſuchungen im letzten Streite erlange. Allein dieſeretztere Zweck mit der Euchariſtie als Wegzehrung Im
Einklange und chen wir nicht ein, warumt hier, inſoferne die
Euchariſtie einem 0I jejunus PEel modum Viatidi gereicht wird, die
Formel: Aceipe viatiéum nicht gebrauchen olle cavini elbſt be.
zeichnet eine In dieſer Weiſe wiederholt geſpendete Communion als
wiederholte Reichung der Wegzehrung, indem 61 ſich die
rage ſtellt AN pluries Possit idem Infirmo (in cadem) aegri-
Udine Viaticum AT' und leſe rage bejaht Wenn aber dies,

ſoll hier nicht die Formel am Tte ſein: Accipe Viaticum 72
Im ebrigen iſt der Gebrauch der Formel: Accipe Vlaticum ſelbſtbei der erxſten Ertheilung des Viaticum nicht ſchwer verbindlich,
ondern NUr, wie der heil Alphonss) na  EI  7 8Sub levi Obligatione
vorgeſchrieben, daß jede gerechte Urſache die Verwechslung mit der
gewöhnlichen Formel: Corpus Domini von einer läßlichen

Lib II. 116. Vergl. erkle. uH Paſtoralbl. 1878,
142 Theol lib II. 285 dub
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unde 3u entſchuldigen vermag. Als eine gerechte wird
aber betrachtet, der Kranke durch die Formel Accipe VIAt1-
CU ſehr erſchre und betrübt würde

Die Moraliſten beſprechen noch folgende rage ob enn Prieſter
Im 10 U jejunus celebriren ürfe, QAmi Jemand nicht

hne Vi aticum ſterbe? Die senhtentia (Ommunissima t DTO-
babilior der Moraltheologen verneint ſie entſchieden und Tklärt, daß
In dieſem wohl ſeltenen Falle der Kranke nicht zum mpfange der
heil Wegzehrung verpflichtet ſei Die Gründe für dieſe negative
entenz liegen auf der and; während nämlich die Kirche auf dem
Conſtanzer Concil ausdrücklich die Kranken ejunium
dispenſirt, entbindet ſie nicht die rieſter, welche für die Kranken
celebrieren, gleichen Gebote; dagegen chärft die Kirche den
Prieſtern mit großem Nachdrucke ein, daß E conſecrirte Hoſtien
für die Kranken vorhanden ſeien; auch ſpricht dagegen die allgemeine
Praxis der Kirche, denn C5 iſt bisher kein Fall bekannt geworden,
daß ein nicht nüchterner Prieſter celehrirt ätte, M einen Kranken
mit dem Viatieum verſehen 3u können.!) Der heil Alphons ?) hebt

einige Autoren, ſich auf das göttliche Gebot der heil
Wegzehrung ſtützten und S QAus dieſem Grunde dem Prieſter
aubten, nicht nu  ern das Viatieum 3u conſecriren, mit Recht her
bor, daß das kirchliche Gebot der natürlichen Nüchternheit für den
Celebranten der Ubſtanz nach auch zugleich ein göttliches Gebot
ſei, We der Ehrfurcht, die man dem Sacramente ſchuldig iſt Auch
dürfe 7 wie der heilige Kirchenlehrer weiter ſagt, nicht einwenden,
daß 0  E Gebot, welches dem Kranken IN 11011 jefuno das
Viatieum geſtattet, auch dem nicht nüchternen Prieſter das Celebriren
erlaube, für den Kranken das Viaticum 3u bereiten: denn
der Kranke allein darf nicht Rü  ern communiciren, weil bei ihm
zwei Gebote zuſammentreffen, da Kirchengebot des jejunium und
das göttliche ebO des Viaticum, und eil bei dieſer Olltſton das
göttliche Gehot dem Kirchengebote vorzuziehen iſt; der rieſter aber
hat NUL ein einziges (Cb 3u erfüllen, nämlich nicht 3u (elebriren
IN Statu ejuno. und dieſes darf EL nicht Übertreten Aus dem
Grunde, damit der Kranke dem ſeinigen genügen önne. Illieituüm
ESt. ſagt Biſchof Dr Müller,s) SaCerdotem I jejunum Celebrare,
Ut Viaticum moribundo deferre 0ssit. ExXpresse 10 monet Bene-
1CtUus XIV.. EGC audiendi. gul C(COhtrarium autumant. eque
enim, Ut Praelaudatus Summus Pontifex a  10. infirmus Urgetur
0 Hucharistiam Suscipiendam, quando IIi Hucharistiae COpi
déeest; deesse Ii Sacramenti COpiam merito dicere S8U/

Billuart, Cursus theol D de [Oe dis . 2. Homo
tracCt V II. 51 Theol IIIOT II ¹ Ed 104

55*
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Mmus. POssit ministrari Servata reverentia Sacra-
mento debita.“) Weil alſo der Prieſter UL die Celebration III
8StatU 11011 jejuno die Ehrfurcht die heil Euchariſtie erletzen
würde, ſo darf EL nicht celebriren, nd weil nicht celebriren darf,
ſo iſt für den Kranken kein Viaticum vorhanden und darum iſt etzterer
vom Gebote des Empfanges des Viatieum frei halten, eil *
nicht erfüllt werden kann. Wir haben dieſe nur in Miſſionsbezirken
praktiſche rage deshalb länger ausgeführt, weil ſich viele
Mühe gibt, das Gegentheil Aus inneren Gründen zu erhärten.

Wie aber, Cun der

Lieſter 11 bericulo mortis
i ſt, was in Miſſionsgegenden oder zun Kriegszeit oder vor einem
augenſcheinlichen Schiffbruche entbar wäre? Darf IIOII jejunus
celebriren, Uum ſich mit dem Viaticum verſehen? Vorausgeſetzt
daß ihm die kirchlichen Gewänder, ein Qu und ungeſäuerte Brod
mit Wein 3u Gebote ſtehen, iſt EL vollkommen dazu berechtigt; denn

iſt als proxime moriturus zum Empfange des Viatieum ver.
pflichtet und darum jejunium dispenſirt. In dem 0 endlich,
wo elbſt mit Anderen N periculo Mortis ſich befindet, kann

für ſich und darum auch zugleich für die enoſſen ſeiner Lebens—
gefahr die heil Wegzehrung In der Meſſe bereiten. 1E8 könnte
treffen auf See, das Sturme enttackelte

dem icheren Untergange entgegengienge; oder im Kriege,
Prieſter ud Mannſchaft gefangen, noch Am ſelben Tage füſilirt
werden eS ſei denn, daß aus einem anderen Grunde, etwa wegen

eftiger ewegung de Schiffes, Mangel Paramenten
die Celebration unerlaubt waäre.s

Eine V  er vorkommende rage iſt die folgende: auf oder muß
man inen Kranken, welcher noch geſund des Morgens daus Andacht
Communicirt 0  e und dann Im erlaufe eSf elb age In eine
Todesgefahr fällt, mit dem Viaticum verſehen? Auf der einen
Seite ſteht das Gebot, da Viaticum In der Todesgefahr zu empfangen
und der Zweifel, ob dasſelbe durch die orgens Aus ndach
empfangene Communion ereits erfüllt ſei oder ni Auf der an
deren Seite das bo der natürlichen Nüchternheit, da bei
dem zweiten mpfange nicht mehr erfüllt werden kann nd die Praxis
der Kirche, verbietet, zweimal demſelben Tage zu M⸗
munieiren. Die Doctoren gehen bei Beantwortung dieſer rage weit
auseinander: während die einen eine Verpflichtung zum nochmaligen
mpfange der Euchariſtie ausſprechen, leugnen andere jede Verbind—
lichkeit und wieder andere ogar die Erlaubtheit, ſo daß Benediet XIV

den Pfarrern vollkommen Cl  VL jener Meinung zu folgen,
Benediet. XIV. de Missae 15 III CAD 12 II. 1081 2 Die

Verwaltung der Euchariſtie als Sacrament. 188 Vergl. Münſterer
Paſtoralbl. 1863
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we ihnen mehr zuſagt Sehr treffend bemerkt Biſchof Dir CV 1ů—n Consequenter denegari nequit II tali CasU panis angelicus iIli,
qul Odem refiei desiderat COoneilium TOV Auséitanae (in Gallia

1851 Nit III 83 absolute 1C1 „Sanctissimo VIa-
tieo EC IIi Priventur, qui recenter et. tiam gdem die C0HII-

municaverint, 81 IN periculum mortis ineidant.“2) Bei der Frei
eit, der man In dieſer rage folgen kann, würde 8 die

chriſtliche lebe verſtoßen, wenn man dem ausdrücklichen Ver
langen des mn der Todesgefahr Schwebenden nicht entſprechen und
ihm die zweite Spendung der Euchariſtie verweigern würde AIndersRNRöRCNCTARRRN verhält ſich die Sache, der mn Todesgefahr Befindliche kein
Verlangen äußert. Da iſt ES dem Seelſorger überlaſſen, 3u handeln,
wie will; kann den dem Tode Nahen aufmerkſam machen auf
einen zweimaligen Empfang des Leibes des Herrn oder ES auch
unterlaſſen. Würde aber der I Todesgefahr Schwebende einen
zweimaligen Empfang ausdrücklich ablehnen, hat man ihm einen

10 nicht aufzutragen, et hiezu keine Verpflichtung eſteht
Wir hatten hier einen Menſchen vor Ugen, der, als des Morgens
communieirte, mM M — war ahrn gehören
auch plötzliche Unglücksfälle, durch ſchwere Verwundung, durch
jähen Sturz und erg

War aber derjenige, welcher in eine Todesgefahr verfiel,
Morgen desſelben Tages, wWO Communieirte, ereits rank, ſo
iſt die Todesgefahr 1 Caunsad und principio ſchon Morgens gegeben
geweſen, wenn ſie auch nicht als olche erkannt und gefühlt wurde.
In 0 hatte die Morgens aus Andacht empfangene Com
munion ereits die eltung und Bedeutung des Viatieum wegen
der moraliſch ſchon begonnenen Todesgefahr, quia le gul IHalle
(CO0mmunieavit t æ*  jam COepit Corripi morbo (Qui 86. diei DPTO-
8rESSU Dostea dignoscitur mortalis) a1 ter II 11
IN mortis EtiCulo quod jam adérat, 166 lateréet.“)
Daraus Olgt, daß ein ſolcher todesgefährlich Kranker M ein zweites
Mal Am ſelben Tage (Communiciren darf nd aher wegen der
Morgens empfangenen Communion nicht mehr verſehen werden Oll
IesS iſt auch die Meinung des heil Alphons, welcher ſie nach Car
Ma Lugo als probabilior bezeichnet; 10 zählt 3u ſolchen Kranken
auch die Schlagfluß plötzlich Getroffenen, dum hie morbus
3udicatur, quod jam prius N Suis Causis XxIStebat. ießen wir
dieſe Frage ab mit den erſchöpfenden orten des Biſchofs DrLV
Qui jam aegritudine aliqua lahorans Mahne devotione COM-
municavit Vel Missam celebravit, instante Proximo mortis péeri-
(ulo 88. Sacramentum Der modum Viatiéi di

0 * Dag. 217.  C C. 218 Ph Hom. apost
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nequit: quia 68 ratio sufficiens. His Odem die Communi—
candi. 9 mortis periculum jam Xisteret ◻=V 112 aegritudine.
quamvis ignoratum. Was hat aber eſchehen, Jemand,
der QAaus Andacht oder um die Oſterpflicht 3u erfüllen communieirte,
erſt Am anderen nächſtfolgenden Tage m eine ſchwere Krank.
heit oder Todesgefahr fällt? Da dieſe rage unſeren Gegenſtand
über das jejunium naturale offenbar nicht berührt, wollen Diru
ſie auch nicht ausführen, ondern beſchränken uns darauf, Urz 3u
antworten, daß dieſer Kranke verpflichtet iſt, die hh Euchariſtie
noch einmal, nämlich jetzt als Viatieum 3u empfangen. So ſagt
das Coneihum Provinciale Ultrajectense vom V  —.—  ahre 1865 kurz und
beſtimmt: H„A lege recipiendi Viatiei 0OI exImitur, qui, Sive devo-
tionis Callsa. Sive Ut praeceptum paschale impleret. Corpore
Domini sumpto, altera Saltem die IN gravem morbum M-
eiderit.

Von der Krankencommunion devotione.
Die Krankeneommunion iſt eine zweifache: als W 36 ＋

von welcher U bisher gehandelt aben, und aus An dacht (EX
devotione), über welche vir nun einiges agen wollen Während
die erſtere hei Todesgefahr zuläſſig iſt, eine eigene Form hat
und auch denen geſpendet werden kann, welche nicht mehr nüchtern
ind kann die Krankencommunion devotione auch außer
der Todesgefahr nach der gewöhnlichen Formel für die
Geſunden, aber nur denen empfangen werden, velche
nüchtern ſind. Kranke alſo, welche In keiner Todesgefahr ſich be
nden und aher die Euchariſtie nicht als Wegzehrung empfangen
können, Iu von dem Gebote der natürlichen Nüchternheit nicht frei
zuſprechen. 168 geht klar hervor Qus dem Wortlaute des ItualeE
ROmanum. achdem Asſelbe die Pfarrer ermahnt, daß ſie die
Kranken, auch Enn ſie gau nicht lebensgefährlich krank
ͤ— ind öfteren Empfange der heil. Communion aufmuntern ſollen,
ſagt e5 zuerſt von den gefährlich Kranken: rO Viatico autem
ministrabit, CUIII Probabile ESb. quoe amplius SuMere 10II

poteérit Potest quidem Vigatiaum brevi morituris dari II

junis; dann Chr CS wieder u den ungefährlich Kranken zurück
und ſagt von dieſen mit aller Beſtimmtheit „Ceteris auteln inflrmis.
qui 05 devotionem IU aegritudine communicant. landa S8t
Hucharistia Ante OIIINEeIN Cibum 6 1 bOtUm, 0O II aliter

Ceteris fidelibus. quibus Ctlam EI moduM
mediceinae antea aliquid SuINlEre 16et.“ Die Kirche unterſcheidet
hier charf zwiſchen den brevi morituris. die das Viatieum empfangen
können, und den „Caeteris aegrotis“, welche nicht ran ſind, daß
ſie 8Suh moOdo Viatiei Communieiren dürfen, und rklärt, daß erſtere
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auch ohne nüchtern ſein, (ommuniciren können, etztere aber das
jejunium ebenſo ſtrenge als die Geſunden beobachten müſſen und
darum auch nicht einmal die Medieinen vor der heil Communion
nehmen dürfen. Was blg Un daraus? Die Krankencommunion

devotione kann ſolchen Kranken geſpendet werden, we  6
die natürliche Nüchternhei vor dem mpfange ewahren.

Wie aber, wenn ſie langwierig aber ungefährli ran ſind
und das jejunium naturale nicht beobachten können? Sollen ſie
eswegen, eil ihnen das jejunium halten unmöglich iſt, der
himmliſchen Speiſe entbehren? d, ſie müſſen ich von der heil
Communion ſo ange enthalten, bis entweder ihre Kräfte ſich ſor— weit ſtärken, daß ſie das jejunium beobachten können, oder bis ihre
Krankheit einen lebensgefährlichen Charakter annimmt, der ſie vom

jejunium dispenſirt, wie der gelehrte Tzbiſchof Kenrick von Bal
timore chreibt: „Jul diuturna aegritudine detinetur CCto. quin
MOrsS immineat, nequit POst 8Solutum jejunium communicare, eti-
amSi VIX possit absque gravI ineommodo VoI periculo jejunare;ꝗhreeeemeerre 86d differenda erit Communio. důonee aUt VIiribus
auctis jejunare possit. aut defieiens lege SoIVatur.
Deshalb ſagt auch das jüngſte Kölner Provincialconeil vom

Jahre 1860 ganz beſtimmt: Nonnisi jejunis, quoties 0 tanquam
Viaticum administratur, 8 h06 Sacramentum SUumi potest. Auch
die übrigen Provincialconcilien, welche In eindringlichen brten die
Seelſorger auffordern, nicht gefährlichen Kranken 3u Oſtern
und auch N öfters Im Jahre, beſonders aber vor den
Feſten die heilige Communion 3u ſpenden, unterlaſſen gleichwohl
nie, als Bedingung die vollſtändige natürliche Nüchtern
heit Kranken aufzuſtellen. So ſagt das ſchon öfters citirte
Concilium provinciale Burdigalense vom Jahre 1850 „In-
Hrmos 0 II 11 aegrotantes hortentur parochi, Ut
QACramm Eucharistiam, EU Clesiam aAdire nequeunt, Interdum
jejunt domi recipiant. Und da Concilium provinciale
IM ahre ſagt ebenſo „Hortandi gunt inflrmi, Ut SACTalII
Communionem sumant, otiams! graviter 10 H aegrotent
aut mortis periculum 01 immineat. maxime, 81 fe8 61 alicujus
Celebritas 10 suadeat; qui domi CEUu  — CCCleSiam adire UE-
Unt, 860 jejuni amen, Hucharistiam Percipient. In beſtimmter
Weiſe Tklärt ſich die Synodus provincialis A ten 818 vom

V  ahre 1865 über das jejunium naturale bei nicht gefährlich Kranken:
Qui domi. 00 infirmitatem, 11011 tamen DeI modum Viatici, COI-·
munionem recipiunt, jejunii naturalis lege Servanda

solvuntur.
Nun fragen wir aber: Sollen denn ſolche Kranke, denen

68 unmögli iſt, Nu  ern 3 leiben, das ganze ahr
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hindur von der ſacramentalen Communion ausgeſchloſſen bleiben?
Sollten ſie ogar dem hei Oſtermahle nicht theilnehmen dürfen,
was doch auch für ſie pflichtgemäß iſt? Oder Aben ſie ſich nur
mit der geiſtlichen Communion zu begnügen? Das wäre für olche
Leidende ein chwacher Der Seelſorger muß allerdings auch
für die Oſtercommunion Kranken das jejunium naturale
fordern, lein ſein Seeleneifer ird ihnen die Beobachtung des Je-
junium erleichtern wiſſen und ſolchen nicht gefährlich Kranken
die Euchariſtie zu Oſtern und WU erdem n einige Male
Im Jahre In früher Morgenſtunde oder bald nach

ittern acht penden, ſo daß dieſe dem Kirchengebote der Nüchtern⸗
heit und dem Seelenbedürfniſſe nach der heil Communion zugleich
genügen önnen. Ein rieſter, dem der olus animarum nicht fehlt,
ird das er der unterbrochenen Nachtruhe m einem ſo ſelten
vorkommenden auf den Altar der Liebe egen, quia
durum t. ab Hceelesiae benignitate alienum videtur, Ut aegrotus
praesertim Communioni assuetus longius tempus vel IN-
tegrum AnnUIII 6160 COelesti Careat, solum, qguod IOIN potest
solemniter, Ut die CT'I sOlet, Sacramentum I ipsum deferri.
H0 facilius t fI 9u 1 1 nocturna communio aegrotantis,
qui (ibo vel Otu abstinere nequit, II monasteriis
t Seminariis permitti boteést, Ubi Sacramentum 11 Sacellis
asServatur t nihil reverentiae III ejus delatione 20 infirmum
desideratur.“) Wenn ES dem Seelſorger möglich ſein wird,
gefährlich aber langwierig Kranken, E oder 147½ unden
entfernt wohnen, eln oder das andere Mal Im Jahre nach Mitter
nacht oder ehr früh orgens die heil Euchariſtie 3u bringen, weil
ſie ſonſt nicht lüchtern bleiben önnten: ſo kann dies häufiger und
leichter In geiſtlichen Häuſern ſchehen, wo das heil Sacrament
MI der Hauskapelle oder Kloſterkirche aufbewahrt wird und auch in
vorſchriftsmäßiger Feierlichkeit geſpendet werden kann.

So ſollen alſo auch jene ungefährli Kranken, welche I as
Gotteshaus nich gehen können, vom Seelſorger nicht vernachläſſig
werden; auch ſie ollen, wie die Provincial⸗Concilien einſtimmig
lehren, nach dem rade ihres Bedürfniſſes und der ehnſu ihres
erzens mit dem himmliſchen Brode geſättigt werden, vor Allem
vorſchriftsmäßig 3 Oſtern, dann aber auch bisweilen „interdum“
oder öfters „Saepius“ Uunter dem Jahre, beſonders vor Feſ
tagen „Maxime. 81 681⁰1 alicujus Celebritas 10 sSuadeat“ und
zwar en die Seelſorger nicht blos ihrem ausdrücklichen Wunſ

entſprechen Uchen, Ondern emſelben ogar zuvorkommen; „hor
SSSSIee  tentur parochi“, „Bortandi sunt infirmi“, „arochus SaEPE PU·

90 Dr LI. M-iller 60 IIIOT. III tOm d ag. 220.
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lum docehit t singulos Hdeles paterne monebit“ Quteten die dies
bezüglichen Stellen der Provincial⸗Concilien.

Wir önnen dieſe unſere Darlegung nicht würdiger beſchließen,
als mit den anmuthigen und ergreifenden Worten des Prager
Provincial⸗Coneils (tit CAD. M.) Gui infirmitate COrporis
praepediti cclesiam aceedere 0 possunt, refectioni Sacrammen-
tali Dropterea 00 gunt privandi, 860d 9u magis indigen medico,
qui animo medetur t COrpori, ferventius desiderent AIVA“
torem, reverentius excipiant venientem. Parochus 23 90
tis parochianis SaCram COmnmunionem 1101 tantum, Prou lex
ostula tempore Paschae, 860 t VOtis sSatisfaeturus duO—
gue Alio tempore Daratissime ministret, immo COelestis mediei
desiderio, sanhandi COntritos COrde t. COnfractos dimmittendi IN
remissionem. laetus 0CCurrens populum S8aEDE 0Cebhit, t singu-
108 Hdeies paterne monebit, Ut aegrotis. etliamsi Vitae periculum

immineat. de medieina Sacrae Synaxis Saepius. maxime
81 festi alicujus Celehritas 10 suadeat, provideéant.

Wir theilen endlich noch einen ehr freundlichen Vorſchlag mit,der aus Rom ſehr verehrter Seite nach Schluß unſeresArtikels zugekommen iſt und in welchem ſich ſo recht die Milde des
apoſtoliſchen U kundgibt Er betrifft das Anſuchen Um die Er
theilung der Dispens, daß Der modum POtu etwas genoſſen werden
dürfe, und lautet

„Bisweilen ommt ES vor, daß al te ÿjÿsxN ch I ch oder kr —

＋ nk  2
liche Perſonen ehr gerne öfters die hei Communion empfangenwürden, venn ſie NuLr das jejunium naturale beobachten könnten.
Drängt die Erfüllung der Oſter

1 ˙ helfen manche Seelſorger ſichdadurch aus der Schwierigkeit, daß ſie olchen Perſonen die heil. Com⸗
munion gleich nach Mitternacht reichen. Wenn man Iu ähnlichenFällen an das heil Officium recurrirt und den Fall exponirt, ſogibt Asſelbe dem Biſchof die Gewalt, genannte Perſonen vom 3e-junium naturale In der Weiſe zu dispenſiren, daß ſie vor der heilCommunion 6 modum DOtUS etwas genießen dürfen; und

kann dieſe Erlaubni zweim al Im M nate gegeben werden.
I diesbezügliches Geſuch könnte lauten wie olgt: „Beatis-Sime Pater! Maria Christina vidua, LDioecesis Linciensis, matrona
VCTS Dia t Deo déevota, tanta COrporis debilitate tantoque 8t0—
machi languore premitur Ut 1PS· moraliter impossibile evadat,jejunium naturale Observare liebus quibus a0 Communi—-
Onem recipiendam Praeparat: hine TOT Saepesaepiuseucharisticea abstinere COgitur. Guare Sanctitatem Vestram
Supplici postulat, quatenus ipsi COneedere dignetur veniam,Ut otu lactis alteérius liquidi alltea hausto, 88 Eucharistiae
SaCramentum SumMere POssit.“
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„Manchmal gibt * Kranke, jahrelang keiner heil Meſſe
beiwohnen können und denen ES gewiß zum größten Troſte gereichte,
wenn ihnen dieſe nade zu El würde In Fällen kann
der Biſchof kraft ſeiner Quinquennal⸗Facultäten (U 15 20
einem Prieſter erlauben, daß Im anſtoßenden Zimmer auf einem
altare portatile die heil Meſſe liest, daß der Kranke den Altar
ſieht, dem heil Er beiwohnen und die heil Communion empfangen
⁰N Dieſelbe aubni önnte aber auch direct vom heil Stuhle
(in der Secretarie der Memorialien) verlangt werden Das betreffende
Reſcri gibt ann dem Biſchof die acultä IN die heil
Meſſe erlauben.

Ueber die katechetiſche Frageſtellung.
Von Anton gger, Religionslehrer in (ran

Dritter Ltilel.)
Die einzelnen Arten der katechetiſchen rage.
Nachdem wir geſehen, wie überhaupt jede rage des Katecheten

eſchaffen ſein ſoll, damit ſie eine richtige ntwor ermögliche, müſſen
wir nun auf die einzelnen Gattungen der Fragen übergehen
und un lar werden, was ſpeciell bei den Gedächtnißfragen, bei
den Begriffs und Beweisfragen beobachten iſt

Wie ſohl man die Gedächtnißfragen ſtel lenz
Die Gedächtniß⸗Dieſer Punkt Dir bald abgehandelt ein.

ragen haben den alleinigen X  Zweck, 3u erforſchen, ob der Schüler
das betreffende Penſum ſich gemerkt, ob alſo die aufgegebenen
Katechismusantworten gut und b  ändig auswendig gelernt, das
mM der bibliſchen Geſchichte Tzählte oder Geleſene behalten habe

Dieſen Zweck muß der atechet im üUge ehalten und
demſelben gema auch ſeine Fragen einrichten. In dieſer Hinſicht
gilt die Regel rage mit den Worten des Katechis  2
mus, enn du nichts als den Text der betreffenden N  O
ſuchſt Frägt nämlich mit anderen orten, als ſie Im Qte.
chismus ſtehen, ſo ill chon nicht mehr bloß das Gedächtniß,
ondern auch das Verſtändni des Schülers prüfen, wie denn auch
Uder, welche wirklich kein Verſtändniß des auswendig Gelernten
beſitzen, un dieſem 0 entweder keine oder nur eine falſche Ant⸗
brt geben vermögen. Daß der Katechet den ganzen Text des
Katechismus, rage als Antwort genau auswendig wiſſen
muß, verſteht ſich von ſelbſt

. Vgl Quartalſchrift 1886, Heft III, 588


